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Amtliche Nachrichten.
Bekanntmachung.

Es wird hiermit zur öffentlichen Kennt¬
nis gebracht, daß von der F e l dp o st
Pakete  von mehr als 250 Gramm Ge¬
wicht an die Angehörigen, des Feldheeres
zurzeit nicht befördert werden dürfen und
daher von den örtlichen Postanstalten auch
nicht angenommen werden.

Wer beabsichtigt, Angehörigen des Feld¬
heeres Pakete zu senden, hat das Paket,
das möglichst nicht über 5 Kilogramm
schwer sein soll, an den für den Feld¬
truppenteil zuständigen Ersatztruppenteilzu
richten. Die Adresse würde z. B . für
eine der 6. Kompagnie Infanterie-Regi¬
ments Nr. 81 angehörende Person wie
folgt zu lauten haben:
| An

' das Ersatz-Bataillon
Infanterie-Regiments Nr. 81

in
Frankfurt a. M.

zur Weiterbeförderung an:
XVIII. Armeekorps
21. Infanterie-Division
42. Infanterie-Brigade
Infanterie-Regiment Nr. 81

II. Bataillon
8. Kompagnie

Gefreiter der Reserve . . . . X . . . .
Ausdrücklich wird bemerkt, daß dieses

Verfahren nur auf diejenigen Personen
des Feldheeres Anwendung finden kann
welche sich bei den Truppenteilen besinden,
die zum Verband des XVIII. Armeekorps
oder XVIII. Reservekorps gehören oder bei
Truppenteilen stehen, die ihrer Nummern
usw. Bezeichnung nach als vom XVIII.
Armeekorps hervorgegangen betrachtet wer¬
den können. Diese Angaben müssen aus
der vom Absender auf das Genaueste an¬
zugebenden Adresse hervorgehen.

Dem Verderben ausgesetzte Eßwaren
sind unter keinen Umständen abzusenden,
da längere Zeit-verstreichen kann, bis das
Paket in den Besitz des Empfängers ge¬
langen wird. Es wird daher auch ersucht,
Pakete nur dann abzusenden, wenn der
Empfänger die Uebersendung gewisser Ge¬
genstände selbst gewünscht hat.

Die Anordnungen anderer Armeekorps
sind hier nicht bekannt, es kann daher be¬
züglich derselben auch keine Auskunft ge¬
geben werden.
, , Der Standort der Ersatztruppen kann
m der örtlichen Postanstalt erfragt werden.

Frankfurt a. M., den 10. Sept. 1914.
Stellvertretendes Generalkommando

_ XVIII. Armeekorp s.

Zeichnet die
Kriegsanleihen!

Sparer und Kapitalisten!
, alle Besitzenden ergeht die Aufforderung
«r Zeichnung auf die Kriegsanleihen des
Rutschen Reiches.
«iw °der große Sparer, ob Vereine

Aktiengesellschaften, alle haben die vater-
, Pflicht, einen Teil ihres Vermögensm Erwerb der

5prozentigen Kriegsanleihenverwenden.

Der Krieg.
^ Iduunen ftnife im
* » • Großes Hauptquartier,
,-̂ EMber. Im Westen finden auf
i fr*1* Heeresflügel schwere, bisher ur

schiedene Kämpfe statt. Ein von den
Franzosen versuchter Durchbruch  wurde
siegreich zurückgeschlagen.  Sonst ist
an keiner Seite eine Entscheidung gefallen.

W.-B. Großes Hauptquartier, 16. Sept.,
(Amtlich). Der auf dem rechten Flügel des
Westheeres seit zwei Tagen stattfindende
Kamps wurde ausgedehnt auf die nach
Osten anschließenden Armeen bis nach
Verdun  heran . An einige Stellen des
ausgedehnten Kampffeldes waren bisher
Teil -Erfolge der deutschen Waffen
zu verzeichnen.  Im übrigen steht die
Schlacht noch.

in RWm
SkMils MrMrs an«nWer.

W. T.-B. Hauptquartier, IS. September.
General von Hindenburg telegraphierte an
den Kaiser: Die Wilnaer Armee,  das
2., 3., 4., und 20. Armeekorps, die 3. und
4. Reservedivision sowie fünf Kavalle¬
riedivisionen  sind durch die Schlacht an
den masurischen Seen und anschließende
Verfolgung vollständig geschlagen.

Die Broduver Reserve - Armee,
22. Armeekorps und der Rest des 6. Armee¬
korps haben in besonderem Gefecht bei
Lyck schwer gelitten.  Der Feind hat
starke Verluste  an Toten und Verwun¬
deten. Die Zahl der Gefangenen steigert
sich, die Kriegsbeute ist außerordentlich.

Bei einer Frontbreite  der Armee
von über 100 Kilometern haben unsere
Truppen Marschleistungen von zum Teil
150 Kilometern in vier Tagen hinter sich.
Bei den auf dieser ganzen Front sich
abspielenden Kämpfen kann ich den vollen
Umpsang noch nicht melden. Einige unserer
Verbände sind scharf ins Gefecht gekommen.
Die Verluste sind aber doch nur gering.
Die Armee war siegreich aus der
ganzen Linie  gegen den hartnäckig
kämpfenden, aber schließlich fliehenden
Feind . Die Armee ist stolz daraus, daß
ein kaiserlicher Prinz in ihren Reihen
gekämpft und geblutet hat.

gez. Hindenburg.
Im Osten schreitet die Vernichtung

der russischen ersten Armee fort. Unsere
eigenen Verluste sind verhältnismäßig gering.
Die Armee Hindenburg ist mit starken
Kräften bereits jenseits  der Grenze. Das
Gouvernement Suwalki  wurde unter
deutsche Verwaltung  gestellt.

W.-B . Großes Hauptquartier, 16. Sept.,
(Amtlich). Auf dem östlichen Kriegsschau¬
plätze ordnet sich die Armee des General¬
obersten von Hindenburg nach der abge¬
schlossenen Verfolgung. In Oberschlesien
verbreitete Gerüchte über eine drohende
Gefahr sind nicht begründet.

* Wien, 16. September. Bisher haben
die Österreicher insgesamt 41000 Russen
und 8000 Serben gefangen genommen und
300 Feldgeschütze erobert.

5!rilkMM »sem Meinen.
* Rotterdam, 15. Sept. Eine amtliche

belgische Mitteilung besagt, daß die belgische
Antwerpen-Armee sich nach viertägigem
Kampf vor dem übermächtigen Gegner
zurückgezogen habe. Die Verluste seien
beträchtlich gewesen und zeigten, daß der
Kamps erbittert gewesen sei.

SngisnD«kirnst lim an Man.
* Amsterdam, 15. September. Das an¬

gesehene „Algemeen Handelsblad"  gibt
folgendes als offizielles Eommunique der
deutschen Gesandschaft in Haag bekannt:

Die deutsche Gesandschaft in Peking teilt
amtlich mit: „Japan bestätigt offiziell der
chinesischen Regierung den Ausbruch einer
Revolution in Indien . Japan, durch Eng¬
land um militärischen Beistand gegen Indien
ersucht, hat Hilfe zugesagt, aber unter schweren
Bedingungen : freie Einwanderung in die
britischen Besitzungen am Stillen Ozean,
eine Anleihe von 200 Millionen Dollar und

freie Hand in Thina. England hat diese
Bedingungen angenommen ."

* Kopenhagen, 15. September. Auf die
Mitteilung des hiesigen deutschen Gesandten,
wonach laut Berich des deutschen Botschafters
in Peking ein Aufstand in Indien  herrsche,
zu dessen Niederwerfung England japanische
Hilfe unter Zusage erheblicher Vorteile erbat,
während indische Truppen zu Beruhigung
Ägyptens entsandt würden, erwidert der
hiesige englische Gesandte,  daß indische
Truppen wohlbehalten in Ägypten angekommen
und die Gerüchte von einer Revolution in
Indien unbegründet  seien, da die Loyalität
der indischen Fürsten bezeugt sei. Auf die
japanischen Truppentransporte nach Indien
geht der englische Gesandte hingegen überhaupt
nicht ein, auch versucht er keine ausklärende
Begründung des Transportes indischer Truppen
nach Ägypten.

in Menu BesM« WlisMeier.
* Berlin, 15. Sept. Feldmarschall Graf

Häseler  hat sich, wie bekannt , unseren im
Westen kämpfenden Truppen angeschlossen.
Er wohnte in diesen Tagen dem Artillerie¬
kampf gegen ein von den Franzosen stark be¬
setztes Dorf bei. Als in den feindlichen Stel¬
lungen das Feuer verstummte, schien es wich¬
tig, festzustellen, ob die Franzosen den Ort
tatsächlich verlassen hätten. Gras Häseler
galoppierte, nur begleitet von seinem Orde-
nanzoffizier, Oberleutnant Rechberg, in das
Dorf, aus dem, wie sich nun zeigte, die Fran¬
zosen kurz vorher abgezogen waren . Rur ein
französischer Infanterist war zurückgeblieben,
dem der Generalfeldmarschall in drohendem
Ton zurief, sich zu ergeben. Der Franzose
wurde so von dem Generalfeldmarschall
persönlich gefangengenommen.  Nachdem
Graf Häseler durch Ausfragen seines Gefange¬
nen die Rückzugsrichtung der Franzosen fest¬
gestellt hatte, übergab er ihn einer kurz da¬
rauf in dem Dorf eintreffenden Ulanenpa-
trouille. (F . I .)

Kriegsgefangene in Frankreich.
Der bei dem 23. Infanterie -Regiment der

3. Division des 2. Bayerischen Armeekorps
dienende Friede! Iimpelmann,  Sohn des
Herrn Schornsteinfegermeisters Jakob Iimpel¬
mann von hier, wurde seit etwa drei Wochen
vermißt. Feldpostbriefe, die seine Eltern an
ihn richteten, kamen als unbestellbar zurück:
was aus dem jungen Krieger geworden war,
konnte indessen die Militärbehörde nicht sagen.
Jetzt erhalten die Eltern einen Brief ihres
Sohnes aus Agde im Devartement Herault in
Südfrankreich. Darin heißt es u. a. : „Ich
will Euch kurz mitteilen, daß ich am 26. August
in Gefangenschaft geraten bin. Wir wurden
von französige Alpenjägern  gefangen ge¬
nommen, die sehr anständig  gegen uns
waren. Sie erwiesen uns auch die soldatischen
Ehren durch Präsentieren der Gewehre. . .
Die Behandlung  ist eine gute . Das Es¬
sen schmeckt sehr gut  und man bekommt
reichlich.  Ihr braucht Euch deshalb keine
unnützen Sorgen zu machen."

Der Brief wurde, wie sich aus dem Stempel
ergibt, mit Genehmigung des Platzkomman¬
danten von Agde über einen neutralen Staat
befördert, und zwar portofrei . Er beweist
zum mindesten das , daß schlechte Behandlung
deutscher Gefangenen in Frankreich nicht die
Regel ist: insofern wird er vielen Deutschen,
deren auf dem westlichen Kriegsschauplatz
stehende Angehörigen als vermißt gemeldet
werden, zur Beruhigung dienen.

Lokales und Vermischtes.
a. Eamberg , 16. Sept . (Metzer-Abwanderer ).

Eine sehr verständige Anordnung gegenüber
dem oft unpassenden Verhalten Metzer-Ab¬
wanderer hat dieser Tage der Herr Bürger¬
meister Pipberger in Eamberg  an die
hier untergebrachten Metzer erlassen mit
folgendem Wortlaut:

„ Ich habe mit Befremden erfahren nnd
auch selbst bemerkt, daß von unfern
Metzer-Quarliergästen häufig die fran¬

zösische Sprache der Landessprache
vorgezogen wird.

Erstens geziemt sich das nicht für
Deutsche,  die ihr seid und bleibt, zwei¬
tens erst recht nicht, in der Zeit  eines
Krieges gegen den französischen Erb¬
feind,  der uns überfallen hat, und
drittens fordert das Gebot einfacher
Höflichkeit  von Gästen, daß sie sich
nach den Gewoh nheiten  des Gastgebers
richten.

Nach dieser letzten Seite hin ist mir
auch noch mitgeteilt worden, daß die
Hausordnung der Quartierwirte
hinsichtlich des Abendlichen Haus¬
schlusses nicht beachtet wird.

Ich ordne deshalb an, daß die Gäste
ohne besondere Erlaubnis des Hausherrn
Abends über 10 Uhr hinaus nicht
ausbleiben dürfen,  und ich erwarte
weiter bestimmt, daß künftig hier ohne
Not der Gebrauch der Französischen
Sprache unterbleibt.

Wird meinen Anordnungen nicht Folge
geleistet, dann werde ich die Betreffenden
aus den Einzelquartieren herausnehmen
und in Massenquartieren unter¬
bringen  lassen.

Eamberg, den 8. September 1914.
Der Bürgermeister: Pipberger ".

* Eamberg, 17. Sept. Kein Winter¬
fahrplan  1914/15 . Ein Winterfahrplan
war für den 1. Oktober bereits in seinen
Grundzügen festgesetzt, als der Krieg aus¬
brach. Die meisten neuen Züge, die nur für
den Sommer vorgesehen waren, sollten beibe¬
halten und andere Verbesserungeneingeführt
werden. Unter den jetzigen Umständen ist
natürlich keine Rede mehr von der Einführung
eines neuen bürgerlichen Winterfahrplans am
1. Oktober. Dagegen werden überal Verbes¬
serungen von Fall zu Fall eingeführt, soweit
es die Umstände erlauben und sich ein Be¬
dürfnis dafür zeigt. Insbesondere ist auch
die Einführung von Nachtschnellzügen vorge¬
sehen. Diese sind von besonderer Bedeutung
für den Postoerkehr.

* Eamberg, 17. Sept. Die hiesige evange¬
lische Kirchengemeinde hat ihre 14 im Felde
stehenden Glieder aus Camberg und Nieder¬
selters in die „Nassauische Kriegsversicherung"
eingekauft. An der Aufbringung der Mittel
beteiligten sich die Herren Assessor Franke
mit 50 Mk., Lehrer Heil, Pfarrer Kaiser,
Taubstummenlehrer Meuser, Taubstummen¬
lehrer Müller, und Taubstummenlehrer Störkel
mit je 10 Mk. Der Rest konnte aus be¬
reitstehenden Unterstützungsmitteln gedeckt
werden.

* Limburg , 14. September. In der Nähe
Limburgs wird voraussichtlich ein Lager  für
etwa 10 000 Kriegsgefangene  errichtet.
Mit dem Bau von Baracken wird in den
ersten Tagen begonnen werden.

b. Mühlbach (Ks. Limburg), 16. Septbr.
Anfangs der vorigen Woche haben die
Viehhalter hiesiger Gemeinde begonnen, ihr
Vieh auf die Stoppelweide  zu treiben.
Auf diese Weise erreichen die Leute nicht nur
eine wesentliche Futterersparnis, sondern fördern
auch wesentlich die Gesundheit ihres Viehes.

Letzte Nachrichten.
Die rage im leiten.

WTB. Großes Hauptquartier, 16. Sept.
Die Lage auf dem westlichen Kriegsschau¬
platz ist seit gestern unverändert.  An ein¬
zelnen Stellen der Schlachfront find Angrif¬
fe französischer Truppen in der Nacht vom
15. zum 16. und im Laufe des 15. zurück¬
gewiesen worden. Einzelne Gegenangriffe
der Deutschen waren erfolgreich.

Die amtliche

Mitte Hl. 22a ul 23
ist erschienen und in unserer Expedition zum
Preise von 5 Pfg. zu haben._
Verantwortlicher Redakteur und Herausgeb er:

Wilhelm Ammelung Eamberg.



Der Kampf bei Paris.
Eine halbamtliche Mitteilung.

Wir alle wissen es. oder besser gesagt, wir
fühlen es : zwischen Paris und Verdun spielt
sich jetzt der Entscheidungskampf in dem Ringen
mit Frankreich ab. Gewiß, auch mit dem
Siege östlich der feindlichen Hauptstadt ist der
Feldzug nicht beendet, aber die Widerstands¬
kraft des Feindes ist. wenn es hier nicht zu
siegen vermag, gebrochen. Hier stehen die
Reste seiner Feldarmee und alle brauchbaren
Reserven, und was es tonst noch auibieten
tann . ist kaum zu rechnen, denn weder die
englische Hilfe , noch die militärisch Unge¬
schulten können eine Wendung in dem Kriegs¬
zustand herbeiführen.

Uber die Ausdehnung des Schlachtfeldes
schreibt die .Nordd. Allg. Ztg/ : . Die neue
große Schlacht spielt sich auf einer Front
von 125 Kilometern  ab . Als westlicher
Punkt wird Nanteuil angegeben, ein Ort.
nördlich von Meaux bei Senlis . wo der
rechte deutsche Flügel  angesetzt hat
und wo hauptsächlich die Engländer stehen
dürften : eine Vermutung, die sich noch auf die
bisherigen Erfahrungen stützt, denen zufolge
-ie Truppen Frenchs sich immer auf dem
linken Flügel, England zunächst, hielten. Die
französische Annahme, daß die deutschen
Truppen Paris ganz rechts liegen ließen, ist
schon früher haltlos geworden, als die Pariser
die deutschen Kanonen in der Nähe donnern
hörten : jetzt weiß man, daß dabei nicht nur
ein örtlicher Zusammenstoß nahe der französi¬
schen Hauptstadt, sondern eine Schlacht von
großer Ausdehnung in Betracht kommt, auf
einer Linie, die nordöstlich von Paris be¬
ginnt, dann zur Marne geht und weiter dem
unterhalb Meaux mündenden Flüßchen Grand
Morin folgt, an welchem Coulommiers und
Sszanne liegen. Östlich von diesem liegt
Vitry le Franyais . das als östlicher Punkt der
Schlachtfront bezeichnet wird."

Englische Berichte.
Nach Rotterdamer Berichten schreibt ein

englischer Berichterstatter über die Schlacht,
die Verbündeten würden alle Kräfte
aufbieten,  um eine Vereinigung
des nördlichen deutschen Heeres
mit dem durch den Argonner Wald ange-
rückten sowie mit dem dritten bei Verdun
stehenden Heere zu verhindern. Die entschei¬
dende Schlackt werde weiter östlich» etwa bei
Verdun, stattfinden.

Derselbe englische Korrespondent sah im
Tale des Grand Morin eine lange Reihe
Londoner Omnibusse mit französischen Broten,
Käse und Kohlen. Ein französischer Kavallerie-
osstzier, der in Paris weilt, sagte: „Endlich
gehen die Deutschen zurück. Dies ist der An-
fang des Aufmarsches nach Berlin." — Ein
anderer englischer Korrespondent meldet, der
Aufmarsch der Verbündeten erfolge in einem
großen Kreise von Norden aus in der Rich¬
tung der Nachhut des deutschen rechten
Flügels.

Joffres Plan.
Der französische Oberbefehlshaber General

Joffre ist mit der Entwicklung der Dinge an¬
geblich sehr zufrieden. Der .Franks. Ztg/ wird
berichtet: Obwohl man in den Vorstädten von
Paris aus der Ferne Kanonendonner rollen
hört, sind die Nachrichten über den Fortgang
der Schlacht knapp. Man weiß nur, daß der
Kampf von furchtbar em  E r nst ist. und
daß jede Handbreit Boden bis zum letzten
Blutstropfen verteidigt wird. Die französischen
Militärkritiker sagen, Joffre habe die Schlacht
so herbeigeführt, daß die deutsche Linie einen
großen Bogen bildet, der die Deutschen an
die Ausführung einer Umgehung verhindere,
der sie bisher ihre Erfolge verdankten. Alles
hängt vom Widerstand des französischen Zen¬
trums ab. Sieger bleibt die Partei , die
schneller ihre Verluste aussüllen kann.

* »*
Aus den französischen Berichten, die außer¬

ordentlich vorsichtig und zurückhaltend sind, geht
hervor, daß man sich der Tragweite der
Schlacht im Osten von Paris wohl bewußt
ist. Aber man ersieht auch weiter daraus , daß
man von den übertriebenen Siegesberichten
der englischen und französischen Heerführer
jetzt nicht mehr zu täuschen ist. Man will ad-

warten . weil sich aus einzelnen Teilberichten
über den Verlauf der Riesenschlacht, in der
sich Hunderttausende gegenüberstehen, kein
Urteil fällen läßt.

Wir aber, um deren Sein oder Nichtsein,
um deren Zukunft unsere wackeren Truppen
in diesen Tagen in Feindesland kämpfen,
wollen voll froher Zuversicht sein. Wie im
Verlauf des ganzen Feldzuges bisher, soll
auch in diesen erwartungsschweren Tagen
unser Feldgeschrei sein: Die Hoffnung auf
Gott , die Fäuste auf den Feind. Was
Menschenkraft zu leisten und Menschenkönnen
zu errechnen vermag, ist geschehen. Darum
dürfen wir ohne Uberhevung und Prahlerei,
aber auch mit festem Vertrauen auf die ge¬
rechte Sache dem Ausgang entgegensehen:
Der Sieg muß schließlich uns bleiben! D.

* *
*

Generaloberft v. Bülow
an seine Gruppen.

Generaloberst v. Bülow erließ nach den
siegreichen Kämpfen vom 26. August folgenden
Tagesbefehl  an seine Truppen:

„Seine Majestät der Kaiser  hat mir noch
am Vorabend der Schlacht von St . Quentin
seine vollste Zufriedenheit  mit den
bisherigen Leistungen der Armee ausge¬
sprochen. Ich bringe diese Allerhöchste An¬
erkennung gern zur Kenntnis meiner braven
Truppen.

Es ist gekommen, wie ich auch zu Beginn
dieses Krieges sagte. Ich habe Großes von
Euch gefordert, und Ihr habt es geleistet.
Zw ei starke Festungen  habt Ihr unter
entscheidenden Leistungen unserer vortrefflichen
Fußartillerie und der braven Pioniere mit
staunenswerter Schnelligkeit bezwungen.
In der zweitägigen Schlacht bei Namur habt
Ihr die Belgier und Franzosen aufs Haupt
geschlagen. In rastloser Verfolgung habt Ihr
den Feind vor Euch hergetrieben und dabei
noch den Engländern Schläge ver¬
setzt.  die diese übermütigen Gesellen so bald
nicht vergessen werden.

Alle Waffen haben an Tapferkeit und Aus¬
dauer miteinander gewetteisert. Reich war
die Beute:  6 Fahnen , 69 Geschütze,
65 Maschinengewehre. 6800 Waffen, 80 Fahr¬
zeuge. 10 400 Gefangene sind in Eurer Hand.

Groß waren auch die Opfer. Ruhm und
Ehre allen denen, die mit ihrem Blut die
Treue gegen ihren Allerhöchsten Kriegsherrn
besiegelt haben.

Soldaten , ich danke Euch für das. was
Ihr vollbracht habt. Vorwärts ! hieß bisher
Eure Losung. Sie soll auch weiter unver¬
ändert sein."

* *

verschiedene UriegMachrichten.
Ein russisches Armeekorps geschlagen.

Das W . T . B . meldet amtlich:
Das SS . russische Armeekorps

(Finnland ) hat versucht, über Lvck in den
Kampf in Ostpreußen einzugreifen. Es
ist bei L U rf geschlagen  worden.

Anscheinend hat dieses neu auf dem Kampf¬
platz erschienene Armeekorps den Generalobersten
v. Hindenburg an der Verfolgung der von ihm
geschlagenen russischen Armee hindern sollen. Das
finnische Korps gilt als eines der besten, und
seine Niederlage wird doppelt schwer empsunden
werden.

Kämpfe in unfern Schutzgebieten.
Nack, englischen Nachrichten  hat

in der Nähe des Songwe -Flusses , an der
Grenze von Deutsch - Ostafrika und
Britisch - Njassaland.  zwischen
deutschen und engltschen Truppen ein
Kamps stattgcfunden, bei dem aus bei¬
den Seiten mehrere Europäer
gefallen  sind . Aus gleicher Quelle
wird auch von Toten und Verwundeten
in Kamerun berichtet. Eine amtliche Be¬
stätigung liegt bisher nicht vor. (W. T. B.)

84 Eiserne Kreuze für die 53 er.
114 Angehörige des 7. Armeekorps sind

mit dem Ehernen Kreuz 2. Klasse ausgezeich

net worden. Davon entfallen 84 auf das in
Köln stehende westfälische Infanterie - Regi¬
ment 53. dessen Chef einst Kaiser Friedrich
war , und 27  auf das in Mülheim a. Rh.
garnisonierende Infanterie -Regiment 16.
Erfolgloses Bombardement von Tsingtau

durch javanische Lenkballons.
Zwei japanischeLenkballo  n s haben

nach in Rom eingetroffenen Meldungen die
Funkenstation und die Kaserne in T si n g t a u
bombardiert,  scheinbar ohne Erfolg.
Ein englisches Kriegsschiff in der Nordsee

gesunken.
Die .Daily Chronicle' veröffentlicht in ihrer

Ausgabe vom 4. September folgenden Bericht
des englischen amtlichen Preßbureaus : „Eine
Meldung von dem kommandierendenOjfizier
S . M. S . Schiff „Speedy"  berichtet , daß
der Dampfer „Linsdell"  am Donnerstag
morgen auf eine Mine gestoßen und ge¬
sunken  ist . Eine Viertelstunde später stieß
auch die „Speedy"  auf eine Mine und
sank,  etwa 30 Meilen von der Ostküste ent¬
fernt. Die „Speedy " war ein Kriegsfahrzeug,
das zum Zweck des Fischereischutzes in der
Nordsee diente und 1893 gebaut war . Bei
dem Untergang der beiden Schiffe sind
mehrere Personen umgekommen und verwundet
worden.

Das Los der deutschen Verwundeten.
Dum - Dum - Geschosse.

Eine römische Zeitung veröffentlicht eine
bemerkenswerte Unterhaltung, die ihrKorrespon«
dent mit französischen Verwundeten hatte. „Zu
meiner Überraschung." sagt er, „gab mehr als einer
derselben zu. die deutschen Verwundeten ge¬
martert zu haben, um die Opfer der Deutschen
zu rächen." — Der Korrespondent erklärt
ferner. daßdiefranzösischeRegierung
bestreite, die Erlaubnis oder den Befehl zur
Verwendung von Dum-Dumgeschossen ge¬
geben zu haben. Nach einer Meldung der
.Köln. Ztg/ gibt  sie aber zu , daß möglicher¬
weise an einige Soldaten unbeadsichtigter-
weise Schachteln mit Dum-Dum-Geschossen
verteilt worden seien, allein aus Rechnungen
des Kriegsministeriums sei ersichtlich, daß seit
16 Jahren keine Rede mehr von einer regel¬
mäßigen Anfertigung verbotener Patronen sein
könne.

Es ist seltsam, daß die französische Regierung
zugleich zugibt, was sie lebhaft bestrellet. Es ist
aber gleichgültig, was die französische Regierung
dazu sagt. Die massenhaft gefundenen abge¬
platteten (dem Völkerrecht widersprechenden) Ge¬
schosse sind ein schlagender Beweis, und nach
dem Kriege wird darüber mit Frankreich und
dem „Kulturstaat" England abzurechnen sein.

Deutsche und französische Artillerie.
Der „Bluff" mit dem  42 -Z entimet er-

Mörser.
Italienische Blätter erhalten Pariser Mel¬

dungen über die Wirkung der französischen
75-Millimeter - Geschütze, die angeblich regel¬
mäßig alle feindlichen Schützengräbensäubern.
„Die deutschen Soldaten ." heißt es weiter,
„schlagen sich gut. aber ohne alle Begeiste¬
rung. (!!) Sie sind wie Automaten. Wenn
wir Franzosen zurückgehen müssen, geschieht
dies nur vor der Übermacht: denn die
Deutschen sind zahllos wie Ameisen. Das
deutsche Gesckützseuer ist viel weniger präzis
als das französische. „So ost meine Batterie ",
erzählt ein französischer Artillerieoffizier, „sich
mit einer deutschen Batterie herumschießt,
wird immer die deutsche Batterie unfehlbar
zum Schweigen gebracht oder muß weichen."

Aus Paris kommt außerdem die köstliche
Enthüllung, daß das berühmte deutsche
42-Zentimeter-Geschütz gar nicht existiert und
niemals existiert hat. Es sei nur ein Bluff
des deutschen Generalstabes (!) Die Tatsache
des Bluffs werde von Generalmajor Niewen-
haus feierlich bestätigt.

Heimtücke der Russen im Kampfe.
In den Abendblättern veröffentlicht ein ver¬

wundeter Osfizier Erzählungen verwundeter Sol¬
daten, die bei Tomaschow und Lublin gekämpft
haben. Die Soldaten erzählen: Am Waldrande
von Tomaschow schwenkten die Russen in den an¬
gegriffenen Feldschanzen weiße Fahnen  und
fegten die Gewehre nieder. Der Regiments¬

7j
Doch glücklich geworden.

Roman von Otto El st er.
lF°rtskd»»g.)

5.
„Sie k"unen gufstehen und, wenn Sie sich

sichtig genug fühlen, auch in den Garten
gehen," sagte Doktor Wasmund nach zwei
Tagen zu Herbert. „Das Wetter ist schön und
frische Luft wird Ihnen gut tun. Nur nehmen
Sie sich in acht, datz sich der Verband Ihres
linken Arms nicht verschiebt."

Herbert dankte dem Arzt, der sich mit einem
gutmütigen Lächeln empfahl. Herbert erhob
sich und kleidete sich mit Hilfe Bnes Dieners,
den der Oberamtmann ihm geschickt hatte, an.
Er hatte Sehnsucht nach der frischen, herbst-
lichen Luit und der Sonne , die mit sommer¬
licher Wärme über dem sich schon in den
Farben des Herbstes kleidenden Garten lag.
Auch wollte er gern mit Herrn Krüger Rück¬
sprache nehmen, den er die letzten Tage nur
flüchtig gesehen hatte, und es verlangte ihn
nach Ausschluß über manche Fragen , die ihn
während seines Krankenlagers beschäftigt
hatten. Daß er sich vor allem nach einem
Wiedersehen mit Else Martini sehnte, wagte
er sich nicht zu gestehen. .

So ließ er sich durch den Diener den Weg
zum Garten zeigen, der sich hinter dem weit-
läufigen Herrenhause ausbreitete, wahrend
vor der Vorderjront des Hauses ein ge¬
pflasterter Hof lag. durch eine Brennerei und
Wirtschastsgebäude begrenzt, an die sich der
Wirtschaftshof anschloß. .

Lurch eine große Halle trat man aus eme

Veranda und von dort in den wohlgepflegten,
parkartigen Garten. Man merkte es der
ganzen Einrichtung des Hauses und der liebe¬
vollen Pflege des Gartens an. daß die Familie
Krüger hier schon lange Jahre gewohnt haben
mußte. Astes machte den Eindruck, als wäre
das Gut Eigentum des darauf Wohnenden
und nicht nur ein Packtgut, das man nach
Ablauf der Pacht fremden Händen überließ.
Alte Familienbilder schmückten die Wände,
und die Möbel schienen sich von Generation
zu Generation vererbt zu haben.

Auf der Veranda traf Herbert den Ober¬
amtmann, der bei einer Tasse Kaffee die
Zeitungen las . „

Als Herbert eintrat, erhob sich Herr Krüger.
„Da sind Sie ja. Herr Hammer" sprach er

mit freundlichem Lächeln, indem er Herbert
die Hand reichte. „Doktor Wasmund sagte
mir schon, daß Sie wohlauf seien. Ein bißchen
blaß sehen Sie noch aus — na, das wird sich
auch schon wieder geben. Nehmen Sie Platz
— meine Tochter ist mit Fräulein Martini in
den Garten gegangen — sie wird sich freuen,
Sie begrüßen zu können."

„Lassen Sie mich Ihnen vor allem für die
freundliche Aufnahme, die ich in Ihrem Hause
gefunden habe, danlen. Herr Oberamimann."
sagte Herbert. Herrn Krügers Hand sest-
haltend. ^

„Keine Ursache. Herr Hammer. Es war ia
nur meine Pflicht. Ihnen zu Helsen. Weshalb
sagten Sie mir vor einem halben Jahre nicht,
daß Sie der Sohn des Herrn Hammer auf
Hammersau in der Allmark seien? Dann
würden wir damals wohl zu einem anderen
Ergebnis gekommen sein."

kommandant ließ das Feuer einstellen und
die Gefangennahmeeinleiten. Sein ruhig Qn,
marschierendes Regiment wurde hierauf nrj.
Feuer überschüttet .  ̂Die russischen Mg.
schinengewehre waren auf Bäumen postiert. Selbst
eine Sanitätsanstalt wurde durch Schrapnestz
vernichtet, Ärzte und Verwundete getötet. Dir
Verwundeten werden ausgeraubj
alle Ortschaften, aus denen die Russen zurüii.'
gehen, sind Schutthaufen.

Der „gemeinsame Friedensschluss".
Die .Köln. Ztg/ erfährt aus Zürich, dgi

die Abmachungen des Dreiverban.
des  über einen gemeinsamen FriedensschsH
auch für Belgien , Serbien und _Monte,
negro gelten. — Daß sie auch für Japan
gelten sollten, ist bereits vor einigen Tagen
bekannt geworden.

Herbert errötete leicht und senkte die Augen
„Lassen Sie uns offen sprechen. Herr

Hammer," fuhr der Oberamtmann fort.^ „Ich
weiß jetzt genug von ihren Verhältnissen —
Sie können sich wohl denken, wer mir die
Mitteilungen gemacht hat — um einiger¬
maßen klar zu sehen. Sie haben sich mit
Ihrem Vater überworfen — ich will nicht nach
dem Grund dieses Zerwürfnisses fragen, ich
weiß, daß Ihr Papa ein etwas merkwürdiger
Herr ist, ich will jedoch versuchen, eine Ver¬
söhnung zwischen Ihnen und Ihrem Papa zu¬
stande zu bringen. . ."

„Ich glaube, Herr Oberamimann, daß das
ein vergeblicher Versuch sein wird."

„Wir werden ja sehen. Vor allem dürfen
Sie selbst nicht in Ihrem Trotz beharren —
Sie verzeihen mir meine offene Sprache . . ."

„Gewiß, Herr Oderamtmann. Aber glauben
Sie mir. es ist nicht Trotz meinerseits, wenn
ich an einer Aussöhnung mit meinem Vater
zweifle. Ich bin bereit zu einer solchen —
allerdings dür en mir keine Bedingungen ge¬
stellt werden, die mein Ehrgefühl verletzen."

„Das versteht sich von selbst. Aber gesetzt
den Fall , Herr Hammer, die Aussöhnungs¬
versuche schlügen fehl, was wollen Sie dann
beginnen? Ich hoffe nicht, daß Sie zu Herrn
Bernatzky zurückzukehren wünschen." setzte er
lächelnd hinzu.

„Nein, das liegt allerdings nicht in meinen
Wünschen. Daß ich bei Direktor Bernatzky
eintrat, lag nur an der bitteren Notwendig¬
keit, mir meinen Lebensunterhalt verschaffen
zu müssen, nachdem meine Versuche, als Ver
waller eine Stellung zu finden, jehlgeschlagen

Ostpreußen nach dem Kriege.
Unsere braven Ostpreußen haben unter den,

gegenwärtigen Kriege ganz besonders schwer
zu leiden gehabt. In Land und Stadt sinh
ungezählte Werte vernichtet und zerstört
worden, und nur die Gewißheit, daß uns der
endgültige Sieg beschieden sein wird, hat den
Einmarsch russischer Truppen und deren Ver-
nichtungswerk ertragen lassen. Deutsche Helden
haben den Feind aus deutschen Landen ver-
trieben, die Flüchtlinge sind wieder auf ihren
Besitz zurückgekehrt und mit frischen, durch die
Hoffnung gestärkten Kräften beginnt man mit
dem Wiederaufbau der niedergebrannten Ge.
bäude. der Wiederherstellung desjenigen, watz
als Opfer russischer„Kultur" gefallen ist.

Soweit der Schaden mit Geld ausgewogen
werden kann, wird das Deutsche Reich Ersatz
von den Feinden verlangen, und wo äugen,
blicklich wirtschaftliche Werte zerstört sind, wird
neues Leben erblühen, in der Landwirtschast
sowohl wie im Gewerbebetriebe. Es liegt
daher kein Grund vor. verzagt in die Zukunst
zu sehen in dem Augenblick, wo Millionen
deutscher Männer ihr Leben für den Sieg
deutscher Waffen einsetzen. Deutschland muh
siegen! Das soll auch für diejenigen all
Losung dienen, die nicht den Waffenrock gegen
den Zioilkittel vertauscht haben. Wie der
Soldat draußen im Felde, so soll sich auch
der Daheimgebliebene frei von Sorgen und
Kummer machen, immer nur in dem Gedanken
lebend an den endgültigen Sieg der gerechten

Opfer zu bringen in schwerer Zeit, ist Aus.
gäbe jedes Deutschen, und so werden sich auch
die bewährten Ostpreußen mit ihrem gegen,
wärtigen Schicksal absinden. Ohne Kleinlich,
keit und ohne Eigensucht wird deshalb de:
Landwirt , dessen Fluren verschont geblieben
sind, demjenigen helfen, auf dessen Feldern der
Feind gehaust hat. Der Gemeinsinn der Dil-
preußischen Landwirte - des sind wir gewß
— wird auch in diesem Falle nicht versagen
und im Verein mit den aus dem ganzen
weiten Reiche einlaufenden Unterstützungen
wird er aufbauen helfen, wo eigene Kraft es
nicht vermag. Schwere moralische Veraut-
wortung würde den treffen, der dieses oberst
Gebot der Menschlichkeit nicht befolgen sollte

Erfüllung dieser selbstverständlichen PW
aber bedeutet die Sicherung der Zukunft. Dem
wo die zerstörten wirtschaftlichen Werte wieder
aufgerichtet werden, da werden auch deulsck
arbeitsame Menschen wieder zurückkehm.
die heute noch angsterfüllt ihrer Heimat
den Rücken gekehrt haben. Alles, m?
mit Geld wieder gutgemacht werde»
kann, ist der Schaden größter nicht. Unersetz¬
lich wäre nur die Abwanderung tüchtiger
Arbeitskräfte aus Ostpreußen, und das ist ei
gerade, was unter alten Umständen vermiede»
werden muß. Sie sollen und müssen wieder
herangezogen werden, sie sollen und müsse»
der Provinz erhalten bleiben. Das wird aber
nur möglich, wenn alle hilfskräftigen Kiest
ihre Hand öffnen und den Bedrängten nst
Rat und Tat beistehen, helfend und lindernd,
wo der Krieg blutige Wunden geschlagen d«

Gelingt es. die alte Liebe zu der ange¬
stammten Scholle wieder in den Ängstliche»
neu zu beleben, dann ist die Hauptsache ge¬
tan. Dann wird auch Ostpreußen nach de»i
Kriege neu erstehen und neu ausblütie«.
schöner, reicher und glücklicher, als es vor der»
Kriege war. Dazu reiche jeder seine Hand.A. W.

waren. Wenn Sie . Herr Oberamtmann, mir
zu einer solchen Stellung verhelfen wollten.

„Ich sagte Ihnen schon, daß Sie bei m«
als zweiter Verwalter eintreten können."

„Ich danke Ihnen von ganzem Herren. 3«
hoffe, mir nach und nach eine solche Stellung
in dem landwirtschaftlichenBerufe erarbeiten
zu können, daß ich auf die Unterstützung
meines Vaters nicht angewiesen bin und »P
selbständig gegenüberstehe. Wenn ich das er¬
reicht habe. Herr Oberamtmann, dann mm
eine Aussöhnung mit meinem Vater leichter
sein, ich werde nicht in den Verdacht kommen¬
daß ich die Aussöhnung um des Reichtum
meines Vaters willen erstrebe."

„Bravo, mein junger Freund !" rief de»
Oberamtmann und reichte Herbert die Ha»°'
„Ich kann Ihre Grundsätze und Ihr Vm
baben nur billigen und was an mir
soll geschehen, um Sie darin zu unterstützet
Aus eigener Kraft heraus müssen wir E
Leben gestalten! Unsere Persönlichkeit muW
wir uns bewahren. Glauben Sie nicht, da»
ich so ohne weiteres mich in das t*1?
meines Vaters hineingesetzt habe. Als me'
Vater starb, da war eine schlimme Zeit j“
uns Landwirte. Mein Vater hatte die letzt-
zehn Jahre mit einem fortwährend steigend-
Fehlbetrag gearbeitet, Vermögen hinterstes°
nicht, wenn ich in seinen Pachtkontrakt eu
trat , so war das ein Wagnis — es ging
Sein oder Nichtsein, und nur Jahre der a»
gestrengtesten Arbeit ermöglichten es nrm
mich über Wasser zu halten. Jetzt bin*
ja über die schweren Jahre hinaus, a°
Arbeit gibl's auch noch genug, und wenn
dabei Helsen wollen, so sind Sie ivillkoinMP



Die deutfcbe KaiTcnn
als Samariterin.

In diesen Kriegstagen ist die Kaiserin un¬
ermüdlich tätig, um soviel in ihren Kräften
steht, die Wunden des Krieges zu lindern und
zu beilen. Sie besucht alle großen Lazarette
in.Merlin und im ganzen Reiche, und Hilst
mit Rat und Tat und mit tröstlichem Zuspruch.
Eingeweihte wissen, wie die Kaiserin auch im
Frieden unausgesetzt bestrebt ist, Schmerzen zu
lindern oder Bedrängten zu helfen. In dem
Kabinett der Kaiserin gibt es dafür ein be¬
sonderes Amt. dem alle in dieses Gebiet
fallenden Angelegenheiten unterstehen. Hier
werden alle Bittschriften, Eingaben und Ge¬
suche geprüft und dann der Kaiserin vorgelegt.
Jedes einzelne Gesuch, das eingeht, wird aus
das Gewissenhastests nach allen Richtungen
und Einzelheiten durchforscht und ihm stets
nachgegeben, wenn sich nur die geringste Not¬
wendigkeit ergibt. Dabei verläßt sich die
Kaiserin meistens nur aus ihre persönliche
Kenntnisnahme und scheut auch größere Mühen
und Fahrten nicht, um sich von dem Tat¬
bestände zu überzeugen.

Bezeichnend dasür, daß sich die Kaiserin
von dem äußeren Schein, der bei ihrer An¬
wesenheit natürlich immer auf das sorgfältigste
vorbereitet ist, nicht täuschen läßt, ist folgendes
Geschehnis, das sich vor nicht langer Zeit in
Berlin zutrug. Die Kaiserin besuchte ein Ber¬
liner Krankenhaus, bind als sie in einen
Saal kam. wo auch ein sunger Offizier krank
lag, ließ sie plötzlich alle Anwesenden, Beamte
und Leiter des Krankenhauses hinausgehen,
schloß selbit die Tür und fragte dann leise den
Osfizier: „Nun erzählen Sie mir mal, wie sie hier
behandelt werdend Aber bitte nichts schön-
särben, nichts verschweigen." Dieser Zug ist
doch ein Beispiel dasür. wie ernst die Kaiserin
ihre Pflicht, die sie sich selbst auseriegt hat.
nimmt. Noch mehrere solcher Züge sind bekannt.

Als sich die Frau eines Arztes an die
Kaiserin mit einer Bitte wandte und die Aus-
künste, welche die Kaiserin erhielt, ihr nicht
genügten, fuhr sie selbst nach der Wohnung
der Bittstellerin, um sich persönlich von den
Verhältnissen zu überzeugen. Natürlich ist es
andererseits unmöglich, allen Gesuchen, die
täglich in großer Zahl an die Kaiserin ge¬
richtet werden, nachzugeben, zumal recht oft
ganz seltsame Wünsche geäußert werden, von
denen sich niemand eine Boistellung macht.
Da wollen Leute Geld für Erflndungen. oder
Fürsprache bei Strafen , Bräute reichen ein
Immediatgesuch an die Kaiserin um Anstellung
des Bräutigams , damit sie schneller heiraten
iönnen. Dichter erhoffen von einem Wort der
Kaiserin Aufführung ihrer Dramen . Künstler
Forderung ihrer Muse, und viele andere Sel¬
tenheiten mehr.

Aber auch die seltsamsten Gesuche werden
bewilligt, wenn sie nur irgendwie berechtigt
sind. So hat erst jüngst die Kaiserin einem
Knaben, der für Holzschnitzerei tatsächlich Be-
gabung hat, die Möglichkeit gegeben» sein
Talent systematisch auszuvilden. ' Und einer
Frau wurde erst vor wenigen Wochen von
der Kaiserin sogar das Geld zu einer Bade¬
reise bewilligt. Man sieht, wie verschieden-
artig die Ansprüche sind, die an den Wohl-
taligkeitssinn der Kaiserin herantreten. und
satt stets mit Erfolg.

politische Kundrcbau.
Österreich-Ungarn.

m* *r? a^er  ^ ran3 Joseph hat den deutschen
Botschaster von Tschirschky und Boegendorff
in Audienz empfangen. Der Botschaster
überreichte dem Monarchen  im Auf-
'̂ üge des Deutschen Kaisers die Insignien des
dem Kaiser kürzlich verliehenenOrdens
kour le mörite.

Frankreich.
*Aus Paris wird gemeldet, daß es nach

der heimlichen Abreise der Negierung
nach Bordeaux zu Volksunruhen  ge-
kommen sei. Alle Fenster der Ministerien, so¬
wie des Elysöes seien zertrümmert worden.
Tie Polizei sei nicht eingeschritten. Eine große
Anzahl Re >ervisten  hätten an den
Tumulten teitgenommen und das

Wachkorps an der Place Rivoli hatte mit der
Menge gemeinsame Sache gemacht. Die
Volkswut gegen die Regierung sei unbe-
schreiblich gewesen.

Italien.
* .Giornale d'Jtalia ' meldet aus Durazzo:

Der neue Fürst Alb aniens  wird Bur-
Han Eddin Esfendi,  ein Sohn des
Sultans Abdul Hamids sein. Albanien wird
gleichwohl vollständig unabhängig von der
Türkei bleiben. Der Fürst wird eine Fahne
nach seiner Wahl annehmen. Zwecks Kon-
stituierung der provisorischen Regierung er¬
wartet man die Ankunft Effad Paschas unb
der Führer aus dem Innern des Landes.
Durch das Los wird ein Senat mit E ssa d
Pascha als Ministerpräsident  zu-
sammengesetztwerden. Der frühere türkische
Osfizrer Jrfan Bei ist zum Oberkommandanten
von Durazzo ernannt worden.

*Der .Osservatore Romano' veröffentlicht
eine Enzyklika des Papstes Bene-
"k  XV ., worin der Papst, unter Hinweis
auf die Schwere der von ihm übernommenen
Aufgabe, erklärt, er zweifle nicht daran, daß
7l .® otte§' die ihm die Last einer
solchen Wurde auferlegt habe, ihm Wachsam¬
st und die nötigen Kräfte schenken werde.
Hierauf spricht der Papst seinen Schmerz
über den gegenwärtigen furcht-

Krieg und den Wunsch nach deffen
baldiger Beendigung aus.

Balka, »tagten.
*Aus Besorgnis vor einem vermeintlichen

Eingreifen der Türkei zugunsten Deutschlands
und Österreich-Ungarns haben die drei Entente¬
mächte der Türkei ihr Einverständnis mit der
Abschaffung der Kapitulationen für den Fall
zu erkennen gegeben, daß die Türkei in dem
gegenwärtigen Kriege neutral bleiben würde.
Die Pforte hat erwidert, daß ihre Neu-
tralität nicht käuflich  sei . Sie hat
aber gleichzeitig aus der Eröffnung der
Ententebotschaster die Konsequenten gezogen,
indem sie ein Kaiserliches Jrade erwirkt hat,
das die Kapitulationen aufhebt.

* .Utro' veröffentlicht einen Appell der
Ukrainer an das bulgarische Volk,
in dem es heißt, Bulgarien habe im vorigen
Jahre als erstes Land seine sogenannte

Politik büßen müssen. Diese rein
russische Politik habe den Raub Mazedoniens
seitens Serbiens herbeigeführt. Rußland
verfolge  unter dem Deckmantel der
slawischen Einheit das Ziel . alle
Slawen zu unterjochen  und ihnen üas-
selbe unglückliche Schicksal zuteil werden zu
affen, welchem die anderen Völker verfallen
,eien. dre das Un g l ü ck gehabt hatten, unter

"̂ Herrschaft zu kommen.  Der
Sieg Rußlands würde der Sieg des Abso-
lutrsmus über Demokratie und europäische
Kultur bedeuten und die Knechtschaft vieler
slawischen Völker verlängern.

* Athener Zeitungen melden, der griechische
Mini st er des Äußern  von Streit habe
seine Entlassung eingereicht,  die
aber dis jetzt nicht bewilligt worden sei Auch
für den Fall , daß es rum Rücktritt des bis¬
herigen Außenministerskommen sollte und das
Portefeuille des Herrn von Streit aus eine
andere Persönlichkeit, etwa den Ministerpräsi¬
denten Benizelos selbst übergehen sollte, ist
anzunehmen, daß die Politik Griechen¬
lands an der bisher betätigten
Neutralität festhalten  und sie ebenso
auch um eine Verständigung mit der Türkei
weiter bemüht sein wird.

Amerika.
*Präsident Wilson  hat eine Einladung

zum demokratischen Kongreiz abgelehnt, da die
europäische Lage ihn allzusehr in Anspruch
nehme. Es beißt. Wilson beabsichtige,
eine Friedensvermittlung zu ver-
suchen.  Der spanische Minister des Äußern.
Marquis Lema, bemüht sich, die Vorwürie
der Opposition über ungenügende Neutralität
Spaniens zu entkiäfien. Er erklärt, daß sich
in Tanger zwar spanische und französische
Tabors (Garnisonen) befinden, daß diese aber
der Autorität des Sultans und des Wachsen
unterstehen. Die Verantwortung sür das Vor¬
gehen gegen den deuischen und den öster¬
reichisch-ungarischen Gesandten in Tanger falle

darum einzig und allein auf den Sultan
zurück

Von Nab und fern.
Russische Kriegsbeute in Berlin . Auf

dem Moabiter Güterbahnhof in Berlin ist eine
reiche Kriegsbeute vom ö Ilichen Kriegsschau¬
platz eingetroffen. Sie besteht aus 67 Geschützen.
52  Wagen, 63 Patronenwagen , vielen Maschinen¬
gewehren und anderen Waffen. Die Ersatz¬
abteilung des 1. Garde -Feld-Artillerieregiments
holte die Beute nach ihrer Kaserne ab. wo sie
bis zu weiterer Bestimmung aufbewahrt wird.

Hessisches Militärsanttäts -Krenz. Der
Großherzog hat das von seinem Großoheim
Ludwig m . am 25. August 1870 gestiftete
Militärsanitäts -Kreuz wieder ausleben laffen.
Die Vorderseite des Kreuzes erhält die
Worte : „Für Pflege der Soldaten 1914."

Kosakenvserde als Ackergäule. Über
das Schicksal der russischen Kosakenpierdeund
der Zugtiere der kürzlich in Berlin eingebrachten
eroberten Geschütze ist nun durch das Ober-
iommando endgültig entschieden worden. Sie
wurden durch Brand gestempelt und sind jetzt
nach der Heimat zurückkehrenden flüchtigen
Ostpreußen zur Feldarbeit überwiesen worden,
da es dort an Pferdematerial mangelt.

Geldsammlungen von Gefangenen . 187
Strafgefangene der Strafanstalt Preungesheim
der Frankfurt a M. haben von ihrem Ärbeits-
anteil 600 Mark sür das Rote Kreuz und 253

ö*e Geschädigten in Ostpreußen ge¬
ltet . Einzelne Ge,angene stifteten 30 bis 40Mark.

fabrik von Berchem geworfen hatte, die vielen
Sachschaden anrichtete, fuhr das Luftschiff
davon und verschwand schnell in der Dunkel-
heit, während alle Geschütze der Forts es zu
treffen versuchten. Der Lustkreuzer fuhr schnell
und sicher am Himmel über Antwerpen dahin.
In Antwerpen glaubt man. daß die Fahrt
des Zeppelin unternommen wäre, um den
Hauptbahnhof zu zerstören: die Schäden, die
dieses großes Gebäude erlitten hat. sind
jedoch gering. (Der Berichterstatter des .Daily
Chronicle' findet noch seinen Trost wenigstens
darin, daß das Luftschiff auf der Rückfahrt
heruntergeholt und die Besatzung gelangen
genommen wäre. Aber nur zu bald sür die
Freude der Antwerpener wurde bekanntlich
diese Nachricht widerrufen.)

^riegsereigmlle.

Die Sechzehnjährigen . In Frankfurta. M.
wurde mit einem Verwundetentrankport auch
ein sechzehnjähriger Junge eingeliefert, der den
ganzen Feldzug bis Sedan mitgemacht hatte.
Rcit ihm kamen noch zwei andere Jungen , die
sämtliche Fußmärsche und Entbehrungen der
Truppen mitgemacht und bei den Gefechten
Munition bis in die vordersten Reihen ge»
tragen hatten. Der verletzte Sechzehnjährige
hofft, bald wieder zu seinem Regiment zurück¬
kehren zu können. Er ist stolz aus seine Leistungen
und freut sich aus das Eiserne Kreuz, das sein
Hauptmann ihm versprochen hat.

Verhaftung eines Gesandten . In der
Umgegend von Kopenhagen wurde der öster¬
reichische Gesandte Gras Szechenyi irrtümlich
verhaftet. Nachdem seine Persönlichkeit feige-
stellt war. ist er von der Militärbehörde sofort
freigelassen worden.

Ein norwegischer Tamvfer gestrandet.
Der norwegische Dampser „John Christie" ist
zwei Seemeilen südlich von Holy Island ge¬
strandet. Holy Island ist eine kleine, der
norüenglischen Ostküste vorgelagerte Insel
unweit der schottischen Grenze.

Vermischtes.
Russische Siegesmünzen auf Vorrat.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz wurde
ein Geschütz erbeutet. In dem Protzkaslen
sand man Hunderte von Kupfermünzen, die
aus der Vorderseite das Bildnis des Zaren
und auf der Rückseite die Worte : „Zum Ein¬
zug in Berlin 1914" enthalten.

Von der ersten Fahrt des Zeppelin
ff,,®* Antwerpen und der zergöi enden
Wirkung ferner Bomben gibt der Bericht-
erstatier des,Dai .y (5hroniele' in einem ver-
Ipatet eingelaufenen Bericht noch eine ein-
gehende Schilderung, der folgende Einzel,
heilen zu entnehmen sind. Er wurde durch
ein plötzliches und lurchlbares Geräufch wie
von Kanonendonner geweckt, und in der
Meinung, daß ein Handstreich auf Antwerpen
versucht wäre, stürzte er auf die Straße , auf
der schnell auch die von Entsetzen gelähmte
Bevölkerung erschien. Es war ein Anblick,
wie man ihn wohl in einer sizilianischen Stadt
der einem nächtlichen Erdbeben, wenn die
Bewohner ins Freie fliehen, haben kann. Die
Zahl der Häuser, die fast völlig zerstört wurden,
wird aus 60 geschätzt, während 90st mehr oder
weniger beschädigt sein sollen. Zwölf Per-
sonen wurden tödlich verletzt und acht schwer
verwundet. Nachdem der Zeppelin die letzte
Bombe auf das Mlttelgebäude der Automobil

6. September. Die österreichische Armee
hat den russischen Durchbruchsversuch bei
Lemberg vereitelt. — Boulogne wird als
offene Stadt erklärt. — Der Kaiser wohnt
den Angriffskämpfen um Nancy bei. — Von
Maubeuge fallen zwei Forts . Die Stadt
brennt. — Die Festung Dendermonde (Ter-
monde) gefallen.

6. September. Siegreiches Gefecht bei
Cordegem der deutschen gegen belgische
Truppen.

7. September. Reichskanzler v. Bethmann
Hollweg richtet mit Ermächtigung des
Kaisers an die amerikanischen Pressebureaus
.United Preß ' und .Associated Preß' eine
Mitteilung, in der die Hinterlist der eng-
lischen Politik und die Bestialitäten der
belgischen Zivilbevölkerung gegen deutsche
Verwundete, Arzte usw. klargestellt werden.
— Scharmützel vor Paris . - Der englische
Kreuzer „Pathsinder" auf dem Tyne bei
Newcastle durch eine Mine gesunken. —
4000 Serben bei Mitrowitza von den Öster¬
reichern gefangen. — Kapitulation der
Festung Maubeuge. Die Deutschen er¬
beuten 40000 Kriegsgefangene, darunter vier
Generale. 400 Geschütze und zahlreiches
Kriegsgerät.

8. September. Kaiser Wilhelm richtet ein
Telegramm an den Präsidenten Wilson der
Ver. Staaten von Amerika, in dem der
Kaiser die Verwendung von Dum-Dum-
Geschossen bei den Gegnern und die Bestia¬
litäten der belgischen Zivilbevölkerung
geißelt. — Schlesische Landwehr schlägt in
Russisch-Polen die Russen und macht 1000
Gefangene. — Die deutsche Kriegsanleihe
im Gesamtbeträge von fünf Milliarden Mark
wird zur Zeichnung aufgelegt. — Eine Ab¬
teilung versprengter Serben in Stärke von
1500 Mann wird von Österreichern vernichtet
oder gefangen.

9. September. Die österreichische Armee geht
bei Lemberg zur Offensive gegen die russische
Hauptmacht über.

10. September. Deutsche Truppenteile, die in
der Verfolgung des Feindes östsich von
Paris vorürangen, wehren in zweitägigen
schweren Kämpfen den überlegenen Feind
ab und erbeuten dabei fünfzig Kanonen und
mehrere Tausend Gefangene. — Die fran¬
zösische Regierung beruit Soldaten ein, die
bisher als dienstuntauglich erklärt waren.
— Die Deuischen besetzen die englische Wal¬
fischbai. — Untergang des englischen Krieas-
Hiliskreuzers „Oceanic". — Der Deutsche
Kronprinz nimmt die befestigte seindliche
Stellung südwestlich Verdun. Die südlich
gelegenen Sperrforts werden angegriffen.
— General v. Hindenburg schlägt den linken
Flügel der noch in Ostpreußen befindlichen
Armee und verfolgt den fliehenden Feind
gegen den Rjemen.

11. September. Auf dem Schlachifelde bei
Lemberg erzielen die österreichischenStreit»
kräite bemerkenswerte Fortschritte und gehen
zu lebhafter Offensive über. —Das englische
Kriegsfahrzeug „Speedy" in der Nordsee
auf eine Mine gestoßen und gesunken. —
Das 22. russische Armeekorps bei Lyck ge¬
schlagen. — In der Nähe des Songwe-
flusses an der Grenze von Deutsch-Ostasrika
und Britisch- Njasjaland hat ein Kampf
zwischen deutschen und englischen Truppen
stattgesunden.

„Was in meinen Kräften steht, werde mj
nm, um mich Ihnen nützlich zu machen."

„Gut — das wäre abgemacht . . . nun.
Friedrich, was gibt's," wandte er sich an den
emtretenden Diener, der zugleich das Amt des
herrschaftlichenKutschers versah.

„Zirlusdirektor Bernatzky wünscht Herrn
Dveramtmann zu sprechen." entgegnete Fried¬
lich Mit einem breiten Lachen.

wachst du dabei ?" fragte Herr

„Ach. Herr Oberamtmann." sagte Friedrich
rächend, „der Hetr Bernatzky ist nicht allein.

Tochter ist auch da. und die hat sich
schon herausgeputzt, wie'n Schlittenpferd."

tu," i ^ Ellen?" fragte der Amtmann er¬staunt. „Was will denn die?"
fpredferf" ®räulein möä>te  Herrn Hammer
r Der Oberamtmann warf Herbert einen
nagenden Blick zu. unter dem dieser errötete.

Ja& die Herrschaften nur eintxeten."
wandte sich der Oberamtmann an Friedrich,
°°r sich entfernte.
s. 7̂ ch will nicht hoffen. Herr Hammer."
>agte der Oberamtmann zu Herbert in leicht

eßlichem Tone, „daß Sie Verpflichtungen
-Mädchen gegenüber eingegangen sind,

* olinen hinderlich werden könnten."
.Mein Gewissen ist rein. Herr Oberamt»

«lann. Allerdings scheint Fräulein Bernatzky
n"? gewisse Schwärmerei sür mich zu emp-"stden. .
. Herr Krüger schmunzelte. „Na. das geht
„ann wohl vorüber." meinte er. „Aber da
^ ia die Herrschaften!"
Herr Bernatzky schien sich im „Roten

Löwerr" durch einige Gläser Grog sür diesen
Besuch gestärkt und in die ihm richtig er¬
scheinende Stimmung versetzt zu haben: denn
sein Gesicht glühte und seine Augen schwammen
in tränender Feuchtigkeit.

Hinter ihm erschien„Miß Ellen" in einem
himmelblauen Kleide und einem großen roten
Federhut : in der Hand trug sie einen knall¬
roten Sonnenschirm, an den Füßen hellgelbe
Stiefeletten. Ihr nicht unschönes Gesicht
glühte ebenso wie dasjenige ihres Herrn
Vaters , aber nicht der Grog, sondern ihre
innere Erregung trug an dieser Glut ihrer
Wangen die Schuld.

Als Herr Bernatzky Herbert erblickte, ging
er mit ausgebreiteten Armen auf ihn zu und
umarmte ihn in der Weise, wie Heldenoäter
ihren wiedergesundenenSohn in den Zirkus-
Pantomimen umarmen.

„Mein teurer junger Freund." rief er mit
zum Himmel gerichteten Augen, „wie freue ich
mich. Sie so wohl anzutreffen! Jetzt kann ich
doch der Hoffnung leben, daß Sie in einigen
Tagen mir und Ihrer Kunst wiedergegebenwerden."

Herbert befreite sich aus der Umarmung
des gerührten Zirkusdirektors und entgegnete,
einen Schritt aus dessen gesährlicher Nähe
zurücktretend: „Ich danke Ihnen , Herr Bcr-
natzky. daß Sie sich hierher bemüht haben,
jedenfalls wäre ich selbst vor Ihrer Abreise
noch zu Ihnen gekommen, um Abschied von
Ihnen zu nehmen. . . ."

Ein lauter Aufschrei unterbrach ihn. Er
kam von oen Lippen Miß Ellens, die in ein
fürchterliches lrampsarliges Schtuchzen aus-
brach.

Herr Bernatzky betrachtete Herbert mit vor¬
wurfsvollen Blicken.

„Ich kann nicht glauben, daß das Ihr
Ernst ist. Umberto," sprach er mit tiefer Stimme.
„Sie wollen doch der Kunst nicht den Rückenkehren?"

„Ich muß ihr leider entsagen. Herr
Bernatzky."

„Sie versündigen sich an sich selbst und an
— anderen Leuten. Umberto ! Sehen Sie da
Miß Ellen, meine geliebte Tochter, die hoch¬
begabte Künstlerin, sie zerfließt in Tränen —
tie ist das Sinnbild der Kunst, die Sie schnöde
verlassen wollen. Können Sie den Anblick er¬
tragen? Wird Ihnen dieser Anblick nicht stets
eine schmerzlich brennende Wunde in Ihrem
Herzen zurücklassen?"

Herbert wandte sich an das weinende
Mädchen. „Ich bin Ihnen sehr dankbar.
Fraulein Helene." sagte er. daß Sie so sehr
an mir hängen: aber Sie werden selbst ein-
sehen, daß ich nicht bei Ihnen bleiben kann."

„Ach. Umberto", schluchzte Miß Ellen. „Sie
sind grausam. Wiffen Sie nicht, daß mein
Herz brechen wird, wenn Sie mich verlassen?
Denken Sie nicht an Ihr Versprechen? An
Ihre Schwüre?"

Herbert errötete vor zorniger Überraschung.
Er war sich bewußt, daß er dem Mädchen
gegenüber keinerlei Unvorsichtigkeit begangen
hatte, die es berechtigt hätten, so zu sprechen.

„Ich weiß mich keines Versprechens, keiner
Schwure zu entsinnen» Fräulein ." sprach er
ziemlich schroff. „Ich bitte, mich mit so,chen
Reden zu verschonen."

>O. Sie Grausamer ! Sie Treuloser !"
Sie wollte sich ihm an die Brust werfen.

doch Herbert wich ihr aus und so sank Miß
Ellen, ohnmächtig, wie es schien, in die Arme
ihres Vaters, in dessen Antlitz würdiger
Schmerz und gerechter Zorn mst einander
tampsten.

„Das ist der Lohn aller Güte und Liebe
und Freundschaft, die wir an Sie versstwen»
deten. junger Mann ?" sprach er mit grollender
Stimme. „Das Herz meiner Tochter haben
Sie gebrochen- Ihren Kontrakt wollen Sie
umgehen, den Sie mit mir geschlossen haben

aber es gibt noch Gerichte im Deutschen
Reich, zunger Mann, wo ein getäuschtes Herz
und ein getauschter Prinzipal Recht finden.
Sie erinnern sich wohl nicht, daß ich Ihnen
eme halbe Monatsgage - fünfzig Mark —
pränumerando gezahlt habe?"

"Aä>. " 'Erde Ihnen das Geld zurückgeben."
„UNO wie wollen Tie das gebrochene§) er4

^ ^ unglücklichenTochter entschädigen?"
zu 2hrer Tochter überlassen, sich

verhöhnen" -^ " 6ie Unferen  schmerz noch
.Der Oberamtmann, der diesem Gespräch

Behagen gelauscht, hielt
es letzt doch an der Zeit, dazwischen zu trcien.
~ Bernatzky,' sagte er mit schcinbarein
Ä Db(T Ö ^ das Lachen kaum verbeißen
mnrfipn bocf) borauf  aufmerksam
madöen, daßHerr Hammer mein Gast ist. daß
^ 'Es mem Haus ist und daß ich nicht duldenrann, wenn Sie meinen Gast beleidigen"
ma^ EEr,0beramtmann." entgegnete Bernatzky
würdevoll, „ich suche nur mein Recht."
Dg, r (Fortsetzung folgt.)
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Bekanntmachung.
Einberufung des noch verfügbaren ausgebildeten

Landsturmes der Infanterie und Jäger.
Am Montag . Sen 21 . September 1914 . vormittags

8 Uhr , haben sich auf dem städtischen Viehmarktplatzm
Limburg sämtliche bis jetzt nicht eingestellten ausgeb,l.
Seien Unteroffiziere und Mannschaften des Landsturms
2 . Aufgebots sowie die nur garmsondlenstsahlgen der
Reserve , Landwehr 1 . und 2. Aufgebots und dre
geübten Ersotzreservistender Infanterie zur Einstellung
in das Landsturm - Ersatz -Bataillon Limburg zu melden.
Landsturmpflichtige Mannschaften , welche als Kranken¬
träger ausgebildet sind , haben sich ebenfalls zu stellen.
Die noch vorhandenen felddienftfähigen Mannschaften
der Reserve , Landwehr 1. und 2 . Aufgebots haben
besondere « Befehl abzuwarten.

Wer bereits vor dem 1. August 1914 das 45 . Le¬
bensjahr vollendet hat , braucht sich nicht zu stellen . Von
der Gestellung sind ferner die als selb - und garnison-
dienstunfähig bezw . untauglich ausgemusterten Mann¬
schaften befreit . , , . >

ZumGestellungsorte haben die Einberufenen freie
Fahrt auf Vorzeigung der Militärpapiere bezw . aus
mündliche Erklärung , das sie zum Landsturm emgezo-

Di? Herren Bürgermeister haben vorstehende Be¬
kanntmachung sofort mehrmals in ortsüblicher Weise
bekannt zu geben.

Limburg , den 15 . September 1914.
Bezirbsbommando

Danksagung.
Für die vielen Beweife herzlicher Teil¬

nahme bei dem uns betroffenen überaus
schmerzlichen Verluste , sowie für die
zahlreiche Beteiligung bei der Buhebe¬
stattung meines nun in Gott ruhenden,
lieben und unvergeßlichen Gatten , unseres
guten Vaters , Bruders , Schwagers und
Onkels

sprechen wir hiermit allen unseren innig¬
sten und tiefgefühltesten Dank aus . Ebenfo
herzlichen Dank allen Kranzspenden , so¬
wie dem Gesang -Verein „ Gasino -Ghor
für den erhebenden und schönen Grab¬

gesang . Auch recht vielen Dank den
Teilnehmern an den Gebetsabenden.

Camberg, den 17. September 1914.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Frau Jakob Mosbach.
Anna geb . Bargon.

z wei neue Kriegsk arten  für
unsere Abonnenten!

3rt unserem Berlage werden in den nächsten Tagen erscheinen:

wlk SSM mm SlikßMmilltz

Maßstab 1 :2000000 . - Format jeder Karte etwa 60 :90 cm.

Preis nur je 40 Pfennig.

In unserem Verlag erscheint soeben eine:

Kriegs - Chronik
des Weltkrieges 1914

dargestelll in der Reihenfolge der Ereignisse mit genauer
Wiedergabe der amtlichen diplomatischen Telegramme und
Aktenstücke , auch solcher , die bisher überhaupt noch nicht all¬

gemein oder doch nur unvollständig veröffentlicht wurden.
Ebenso werden Briefe von Kriegsteilnehmern und anderen
Personen , die an der Entwicklung der Ereignisse beteiligt sind,

dieser Chronik mitgeteilt werden . Bei der ungeheuerenm

Bedeutung dieser gewaltigen weltgeschichtlichen Ereignisse ist
es ohne Zweifel für jedermann von größtem Interesse , für
sich und seine Nachkommen eine solche Kriegsgeschichte zu
erwerben . Die Beschaffung derselben ist so bequem gemacht,
und der Preis so billig gestellt , daß auch unter den jetzigen

Verhältnissen jedermann sie erwerben kann . Die Chronik
wird in wöchentlichen Heften , von je mindestens 24 Seiten

in Größe 21 X 29 Zentimeter

;um preise von nur f5 Pfennig geliefert.
Bestellungen

werden in der Expedition u . von unseren Trägern angenommen.

SeMi»es Jßüsfteunü für Den golDenen@tnnö‘
Caniderg. MilWfttlltze 13

Im

Stiniltltii
empfiehlt sich

Kötl Vargon. Lamberz
Kapellenstraße 7.

)m Nrauthobel,
empfiehlt sich wegen der
berufung seines Sohnes Ant «,
Brück

Peter Brück.
Domdacherweg 7. A,

MSMlltWk,
pro Meterbogen 10 Pfg.

V
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Frachtbriefe u . Anhänge ^ | (<£

vorrätig in der Expeditün.

ffert Spezialfc
Krast »Allendorf .Krs .Kirchhq

Preisliste auf Wunsch frei.

Ein

rmljAen
von

Peter Haber bis zum Bahch
verloren.

abzugeben bei Peter Haber!
Camberg.

werden durch meine

Vaginal - und Bullenstil schnell,billig»bequem und sicher gelte
Bezug durch Tierärzte . Prospekte gralisdü

Die amtliche

MMe 1t. 22  DDb 22.
ist erschienen und ist in unserer

Geschäftsstelle Vahnh- fstrahe f3
zum Preise von 5 Pfennig zu haben.

_ Die Verlustliste 21a enthält das Verzeichnis der

| Gefallenen 88er , sowie die Verluste der Marine.

gUSkUNst
über im Heide stehen)
Naffauifche Zodate «.

In Wiesbaden hat sich ein Ausschuß gebildet , um
persönlichen Nachrichten über im Felde stehende Nassaq
Soldaten zu sammeln und an die Angehörigen werter»
geben.

OOOOOOQOOOOOQOOOOOOO
Empfehle mein Sf

reichhaltiges Lager q
in q

Ae
In

quartier
!*| i)ort der

senschlac
3n der

Einkodi-Glä[ern
Q System Rex und Jldler

in allen Größen zu jedem Apparat verwendbar.

(Es gilt , die langen bangen Stunden abzukürzen,
unausbleiblich kommen werden , besonders nach
kriegerischen Ereignissen.

Jeder , der einen Angehörigen im Feld stehen hat,
unverzüglich dessen genauen Namen unter Angabe
Truppenteils , sowie seine eigene genaue Adresse an die _

Auskunft über im Zeld stehende Nastauifche Solds^ >4
zu Wiesbaden . Zriedrichstrahe 3H. % «■

Jeder Soldat , der über einen bekannten Karner«!
etwas erfährt , teile nach Haus mit , was er erfahren -
Wir werden in Kürze Postkarten mit der aufgeorM
Adresse der

Ale m  MW » SOeisfMI

Orijinalpreise!

Einkochapparate
Auskunft über im Zeld stehende Nastauifche5ol̂ ly de

zu Wiesbaden , Zriedrichstrahe 35
zur Verteilung bringen . Diese sollen möglichst allen SendM
an Soldaten beigefügt werden , damit diese sie au<?
direkten Mitteilungen an den Ausschuß benutzen könnenkien unnienungen an ven

Jeder Zurückgebliebene , der einen Brief mit MitteM ..ynten

Rex und Ullrich
für Dampf und Wafierbad

(erpropt und bewährt ) fowi # Ersatzteile
stets vorrätig

o fosef $>kkenbihl H
O Camberg . Strackdasse 9.Sfrackgasse 9-

Über einen Soldaten erhält , sende den Brief an die n ^
Auskunft über im Held stehende Naffauifche Solöflt®ejQmtI

zu Wiesbaden . Zriedrichstrahe 35.
Der Brief wird aufgehoben und auf Wunsch zurückgegebs| eere  ^

Der Ausschuß wird ein ständiges Büro in Wiesb" ung vl
Friedrichstraße 35 unterhalten , welches zu jeder Zen
Nachfragende geöffnet ist.

Wiesbaden,  den 10. August 1914.

Beide Karten sind neu zum Zwecke der Orientierung
während des Krieges hergestellt und keineswegs mit den
vielfach als Kriegskarten in den Handel gebrachten unbrauch¬
baren Abzügen älteren , oft veralteten , Kartenmaterials zn
verwechseln . - Sie berücksichtigen die Grenzgebiete der;  Q : Dr med M Berlein Sanitätsrat . H . Becker , Bankdirs,
kriegführenden Staaten ganz ausführlich , wie sie auch die j OQQOOOOOQOOOOOOOOOOO E . Hirsch . Direktor ' des Vorschußv? reins , W . GolteNN
deutliche Kennzeichnung der Festungen und aller für den Kr,eg 4 _ i ,.„x m- * -i«, m oi ftunfolh . fRc«*!
in Betracht kommenden Einzelheiten aufweisen . In mehrfachem
Farbendruck hergestellt geben sie bei klarer , gut lesbarer
Beschriftung ein schönes, übersichtliches Kartenbild . - Die
Ränder der Karten enthalten etwa 200 Kriegsfähnchen der
verschiedenen Armeen zum Ausschneiden und Aufstecken auf
Nadeln . Diese neuen Kriegskarten werden Zweifellos den

Beifall unserer Abonnenten
finden.

Unsere Boten nehmen Bestellungen entgegen . In unserer
Expedition werden die Karten , nachdem die erste Auflage in
kurzer Zeit vollständig vergriffen war , in einigen Tagen
wieder käuflich zu haben sein. Bestellungen wolle man
baldigst machen.

Verlag des

.Hausfreund für den goldenen Grund"
Camberg , Bahnhofstraße 13.

Das feinste Mittel zum
Glänzendmachen der
Schuhe und des Leders.

Das
seit Jahren berühmte
Schuh - und Lederfett.

Alleinige Herstellerin : Pilofabtik Mannheim.

E . Hirsch , Direktor des Vorschußvereins , W . Eolterm tlls  ^
Regierungs - und Baurat , Jos . R . A . Hupseld » -R Stuft fj
<B. Kullmann , Iustizrat , Dr . med. S . Lande , L. , durchbid. »uumuiiu , juinjiui , ui . . i 0
Geh. Kommerzienrat , C. v . Lynker , Kontre-Admiraia  Ql a xt v cirk Citnrtht nfnlldlQü jfttffAi.v
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